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Zusammenfassung 

Um Gestaltungsmaßnahmen für die Landesgar­
tenschau 2008 in Bingen durchführen zu kön­
nen, musste eine Population der streng ge­
schützten Zauneidechse erhalten werden. Hier­
zu wurden eine angrenzende Fläche eidechsen­
gerecht gestaltet und die Tiere fur die Zeit der 
Baurnaßnahmen hier zwischengehältert. Nach 
Beendigung der Bauarbeiten werden die Tiere 
ihr altes Areal wieder besiedeln können. 

Insgesamt wurde auf eine hohe Kleinstruktu­
riertheit des Hälterungsgeländes geachtet. Nach 
einer partiellen Entbuschung konnten dann zur 
Steigerung der Biotopkapazität Sand-, Reisig­
und Steinhaufen als Versteck-, Überwinterungs­
und Eiablageplatz angelegt sowie Blütenpflan­
zen gesetzt werden. 

Die Fangaktion lief schwerpunktmäßig nach 
der Winterruhe Mitte März bis zur Eiablage 
Mitte Mai. So konnte vermieden werden, dass 
ein Großteil der schwer zu fangenden Juvenilen 
den Baurnaßnahmen zum Opfer fiel. Zudem er­
laubten vor allem die niedrigeren Nachttempe­
raturen im Frühjahr ein leichteres Fangen der 
wechselwarmen Tiere. 

Von großer Bedeutung zur Hälterung der Tie­
re bei hoher Individuendichte sind ausreichend 
Versteckmöglichkeiten zur Überwinterung, 
Thermoregulation und zum Schutz vor Präda­
toren bzw. innerartlicher Konkurrenz sowie 
eine hohe Arthropodendichte als Nahrungsre­
servoir. Zur Reproduktion wurden Haufen aus 
dunklem feuchtem Sand aufgeschüttet. 

Nach heutigem Stand kann festgehalten wer­
den, dass die Maßnahme erfolgreich verlief, da 
im Zuge eines begleitenden Monitorings die 
Reproduktion belegt werden konnte und keine 
deutlichen Individuenverluste auffielen. Eine 
intensive Öffentlichkeitsarbeit sorgte für eine 
hohe Akzeptanz der Artenschutzmaßnahme in 
der Bevölkerung. 

1 Einleitung 

Mit maximal 19 g gehören Zauneidechsen 
(ELBING et al.1996) nicht zu den Schwerge­
wichten in der Tierwelt. Dass sie aber im 
Planungsalltag eine gewichtige Rolle ein­
nehmen können, bekamen die Initiatoren der 
für 2008 geplanten Landesgartenschau 
(LGS) in Bingen zu spüren. Nachdem näm­
lich der besondere Artenschutz an Gewicht 
gewonnen hat, muss im Planungsprozess von 
Bauvorhaben eine potenziell beeinträchtigte 
Population der gemäß § 10 II Nr.ll BNat­
SchG streng geschützten Zauneidechse be­
rücksichtigt werden. Sie ist in Anhang IV 
der FFH-Richtlinie gelistet, so dass für sie 
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Summary 

Sand Lizard - Common Species of Importance 
for Planning. Experiences Jrom construction 
works jor a garden fair 

A population of the strictly protected sand 
lizard had to be temporarily relocated to con­
duct landscaping measures for the Rhineland­
Palatine Garden Show 2008 in Bingen. There­
fore an adjoining area has been restructured ap­
propriately to keep the animals during con­
struction of the fair area. After completion the 
animals will repopulate their former habitats. 

Overall, attention was paid to a high level of 
micro-structures in the cultivation area. After 
removing parts of the existing shrub vegetation 
piles of rock, sand and brush wood have been set 
up as hideouts and places for hibernation and 
egg deposition, and flowering plants were 
brought in to increase biotope capacity. The 
trapping mainly took place after hibernation 
from mid-March to egg deposition in mid-May. 
Thus it could be avoided that a large portion of 
the younger animals difficult to trap fell victim 
to the construction works. Besides, the lower 
night temperatures in spring time made it easi­
er to catch the hematocryal animals. Sufficient 
lair options for hibernation, thermo regulation, 
protection from predators or competition with­
in the species, and a high density of arthropods 
as food source are of outmost importance for the 
husbandry of the animals with a high density of 
individuals. In order to foster reproduction piles 
of dark and humid sand were heaped up. 

According to present stage the measure was 
successful since an accompanying monitoring 
programme proved successful reproduction 
without identifying significant population loss­
es. Intensive publicity created a huge accep­
tance amongst the local people for this protec­
tion measure. 

die Verbote des Artikels 12 FFH-Richtlinie 
gelten. 

Demnach ist insbesondere der absichtli­
che Zugriff auf und die absichtliche Störung 
von Individuen untersagt. Zudem dürfen Le­
bensstätten nicht beschädigt werden. Aus­
nahmen sind nach Artikel 16 FFH-RL nur 
erlaubt, wenn das Vorhaben alternativlos ist, 
zwingende Gründe des überwiegend öffent­
lichen Interesses vorliegen und der günstige 
Erhaltungszustand der Population gewahrt 
bleibt. 

Diese Umstände stellten die Planer der 
Landesgartenschau vor eine große Aufgabe, 
denn ein nach Kartierungen der GfL Pla­
nungs- und Ingenieurgesellschaft in Koblenz 

im Jahr 2005 auf 200 Exemplare geschätzter 
isolierter Bestand der Zauneidechse befand 
sich auf einer Teilfläche der LGS. Für die Er­
haltung der Population stellte die Lage ein 
Problem dar, weil eine Umgestaltung der 
Fläche das Aus für die isolierte Population 
bedeuten würde. 

Eine Genehmigung für das Vorhaben war 
somit nur möglich, wenn die Population der 
Zauneidechse erhalten werden konnte. Dar­
über hinaus waren das überwiegend öffentli­
che Interesse sowie der Mangel an alternativ 
geeigneten Standorten zu dokumentieren. " 

Die Zauneidechsen besiedelten den still­
gelegten Güterbahnhof Bingen-Bingerbrück 
und die daran anschließende Kleingartenan­
lage. Die Fläche (ca. 5 ha) endet im Osten <J.n 
der Nahemündung und im Westen am N atur­
schutzgebiet "Rheinkribben". Der nördlich 
angrenzende Rhein ist Teil des Vogelschutz­
gebietes "Rheinaue Bingen-Ingelheim" (Nr. 
6013-401) sowie des FFH-Gebietes "Rhein­
niederung Mainz-Bingen" (Nr. 5914-303). 
Südlich verläuft die Bahnlinie Mainz-Ko­
blenz mit dem Bahnhof Bingerbrück. 

Die verbrachten Bahnanlagen in Verbin­
dung mit den angrenzenden Gärten stellten 
einen idealen Lebensraum für die Art dar. 
Der südliche Abschnitt war geprägt durch 
ehemalige beschotterte Gleisanlagen, die 
durch lückigen bis dichteren Bewuchs und 
vereinzelte Gehölze (v.a. Sommerflieder) 
gekennzeichnet waren. Daneben fanden sich 
verfallene Bahnbetriebsgebäude. 

Der nördliche Bereich war heterogener 
ausgeprägt. Am westlichen Ende dominier­
ten Gehölzbestände. Daran anschließend 
Richtung Osten fanden sich ehemalige Gleis­
anlagen mit lückigem Bewuchs und Bahn­
betriebsgebäuden. Im östlichen Abschnitt 
lagen zahlreiche Kleingärten. Das Rheinufer 
ist geprägt durch einen schmalen Weiden­
gürtel, der sich im Mündungsbereich der 
Nahe zu einer (Halb-)Insel mit Uferstauden 
und Gehölzen ausweitet. 

2 Konzeptionelle Idee 

Nach Einsicht in die Planungsunterlagen der 
Landschaftsarchitekten war klar, dass sich 
nach Abschluss der Bauarbeiten auf der Flä­
che wieder dauerhaft eine Population der 
Zauneidechse etablieren könnte. Denn aus 
der ehemaligen Bahnbrache entsteht ein 
Landschaftspark mit extensiven Wiesenbe­
reichen. Zudem wurden die Kleingärten im 
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Abb. I: Männliche Zauneidechse (Lacerta agilis) in Prachtfärbung. Fotos: Verfasser 

Abb. 2: Das verbrachte, reich strukturierte Gelände des ehemaligen Güterbahnhofs Bingerbrück mit 
,einen angrenzenden Kleingärten war Lebensraum der streng geschützten Zauneidechse. 

Anschluss an das Gelände wieder aufge­
baut. 

Es galt daher, die kritische Phase der Bau­
rrbeiten zu überbrücken (Abb. 2 und 3). Die 
Landesgartenschaugesellschaft Bingen 2008 
Jeauftragte deshalb die GfL Planungs- und 
[ngenieurgesellschaft in Koblenz, ein Kon­
~ept zu erarbeiten, um das Überleben einer 
mr Wiederbesiedlung ausreichend großen 
\.1enge an Individuen zu sichern. 

Daher wurde ins Auge gefasst, vor Beginn 
ler Bauarbeiten die Zauneidechsen zu fan­
;en, zwischen zu hältern und ihnen nach Ab­
:chluss der Bauarbeiten wieder die Besied­
ung ihres ursprünglichen Lebensraumes zu 
~rmöglichen. 

Hierbei muss allerdings betont werden, 
lass die Umsiedlung der Zauneidechsen als 
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populationserhaltende Maßnahme nur des­
halb möglich war, da für die Landesgarten­
schau zwingende Gründe des überwiegend 
öffentlichen Interesses aufgeführt werden 
konnten. Zudem wurde die Alternativlosig­
keit des Standorts belegt (Befreiungsvoraus­
setzungen gemäß Artikel16 FFH-Richt­
linie). 

Es wurde nun eine geeignete Hälterungs­
fläche gesucht. Hierfür boten sich ein stark 
verbuschter ehemaliger Gleisstrang für Ran­
gierarbeiten sowie der daneben verlaufende 
Bahnbetriebsweg an (insgesamt 3453 m2), 

die westlich an das LGS Geländes angren­
zen. Der geschotterte Boden und die günsti­
ge Sonnenexposition boten gute Vorausset­
zungen. Zudem war durch die benachbarte 
Lage eine Wiederbesiedlung des zukünfti-

gen Landschaftsparks leicht wieder mög­
lich. 

Bislang bewohnten aufgrund der zu star­
ken Verbuschung und der damit einherge­
henden fast vollständigen Beschattung keine 
Zauneidechsen diesen Lebensraum. Daher 
würden Gestaltungsmaßnahmen einer Um­
siedlung vorausgehen müssen. Neben einer 
Reduktion des Gehölzanteils war unbedingt 
die Ausbringung geeigneten Eiablagesub­
strats notwendig. Um eine große Menge an 
Tieren unterzubringen, würde zudem ein rei­
ches Angebot an Habitatrequisiten für die 
Zauneidechsen ausgebracht werden müssen, 
um die Biotopkapazität für die Art zu stei­
gern. 

Die Umsiedlung selbst wurde geleitet 
durch die GfL sowie unterstützt durch Bio­
logiestudenten der Uni Mainz, den Natur­
schutzbund (NABU) Bingen und ehrenamt­
liche Helfer. Letztere begeisterten sich durch 
breite Aufklärungsarbeit der Landesgarten­
schau-Gesellschaft Bingen und des Umwelt­
amtes der Stadt Bingen für die Aktion und 
wurden vor Beginn der Fangaktion von Bio­
logen geschult. Diese Maßnahme diente 
nicht nur der Kostenreduzierung, sondern er­
höhte auch die Akzeptanz in der Bevölke­
rung. Zu diesem Zweck wurde die Umsied­
lung auch durch intensive Pressearbeit be­
gleitet. So berichteten lokale Zeitungen 
ebenso darüber wie der Hörfunk. 

Das Einfangen der Tiere war unerlässlich, 
da die Art als sehr standorttreu gilt und nur 
wenige Exemplare selbständig in das Hälte­
rungsgelände eingewandert wären. So wur­
den zwischen dem 6. April und 29. Septem­
ber 2006 insgesamt 291 Tiere an 26 Fangta­
gen umgesiedelt. Hierunter fanden sich 76 
Weibchen, 109 Männchen, 80 Subadulte und 
26 Juvenile. Da im September nur noch Ju­
venile gesichtet wurden, ist davon auszuge­
hen, dass nahezu die gesamte Population der 
adulten Zauneidechsen abgefangen wurde. 

Der Schwerpunkt der Fangaktion lag vor 
der Eiablage im Mai. So konnte vermieden 
werden, dass ein Großteil der schwer zu fan­
genden Juvenilen den Baumaßnahmen zum 
Opfer fiel. Zudem erlaubten vor allem die 
niedrigeren Nachttemperaturen im Frühjahr 
ein leichteres Fangen der wechselwarmen 
Tiere. Gearbeitet wurde hierfür mit der Hand 
sowie mit nicht zuziehender und zuziehender 
Schlinge. 

Das Fangen mit der Hand war in offenem 
Gelände möglich und auch für Laien gut um­
setzbar. Allerdings besteht eine erhöhte Ge­
fahr, dass die Tiere ihren Schwanz abwerfen. 
Das Arbeiten mit zuziehender Schlinge er­
wies sich vor allem in deckungsreichem Ge­
lände als sehr effektiv. Aus Tierschutzgrün­
den wurde diese Methode aber nur von er­
fahrenen Biologen durchgeführt, da die Ge­
fahr des Erdrosselns besteht. Die Arbeit mit 
nicht zuziehbarer Schlinge gilt als die scho­
nendste für die Eidechsen. Dabei wird den 
Tieren die Schlinge von hinten um den Hals 
gelegt, die Eidechse in einer schnellen Be­
wegung auf den Rücken geworfen und mit 
der Hand gefangen. Diese Methode bedarf 
aber einiger Übung und Geschicklichkeit. 

Darüber hinaus konnte mit der Landesgar­
tenschaugesellschaft Bingen vereinbart wer-
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Ökolo~ische Ansprüche der 
ZaunelClechse 
Die Zauneidechse benötigt Lebensräume 
mit hoher struktureller Diversität. Bei 
Deckungsgraden unter 25 % oder fast 
vollständiger Deckung fehlt die Art. Eine 
Bindung an Sträucher und Jungbäume ist 
festgestellt worden. Die grabbare Tiefe 
des Bodens (möglichst mehr als 50 cm) 
sowie Vegetationsstruktur und -höhe sind 
Schlüsselfaktoren, weniger Exposition 
und Neigung (BLANKE 2004). 

Typische Habitate der Zauneidechse 
sind somit Brachen, Ruderalflächen (Bö­
schungen, Dämme), Abgrabungsflächen, 
verschiedenste Aufschlüsse, Raine, son­
nige Gehölzränder, extensiv genutzte 
Mähwiesen und Weiden, Magerrasen, 
Heiden, Hohlwege , Trockenmauern, Gär­
ten, Ränder von Feuchtwiesen und Nie­
dermooren im Übergang zu Magerwiesen 
(HAHN-SIRY 1996). 

Eiablageplätze finden sich in süd- bis 
südwestexponierten sonnigen Stellen mit 
grabbaren Erdreich (erodierte Hänge, 
Erdaushub von Säugerbauten, Grus von 
Lavagestein, Sand-Kies-Gemisch von 
Wegen) (HAHN-SIRY 1996). Die Gelege 
liegen häufig in der Nähe von Pflanzen­
wurzeln, die für ein konstanteres Klima 
sorgen. Daher sind Eiablageplätze meist 
schütter bewachsen. Die Sandflächen 
sollten etwa 1-1,5 m2 groß sein, wobei 
mit steigender Hangneigung die Flächen­
größe sinken kann (BLANKE 2004). 

Sonnungsplätze liegen 'auf exponier­
ten, schnell erwärmbaren Flächen (vor al­
lem Holz, aber auch exponierte Steine, 
trockene Vegetation, Sand- und Kiesge­
mische) mit Nähe zu einem Unterschlupf. 
Tagesverstecke finden sich in krautiger 
Vegetation, unter Laub und Rinde, zwi­
schen Steinen, in Mauselöchern und Ka­
ninchenbauten und in selbst gegrabenen 
Löchern (nur in sandigem Substrat). 

Überwinterungsquartiere müssen 
Frostsicherheit und eine gute Drainage 
garantieren. Die Tiere suchen daher zu­
meist bewachsene Sand- und Kiessub­
strate (südexponiert, 20-60° Neigung), 
Kaninchenbaue , Felsspalten und vermo­
dernde Baumstubben auf (HAHN-SIRY 
1996). 

Zauneidechsen-Populationen benöti­
gen auch in strukturell gut ausgestatteten 
Biotopen eine Mindestfläche von 1 ha 
(GLANDT nach Brrz et al. 1986). Sie sind 
sehr ortstreu und verlassen ihr Revier nur 
selten. Verlagerungen über nur wenige 
100m sind rar (RUDOLPH 1981). Ausbrei­
tungen in neue Gebiete finden langsam 
über Jahre bis Jahrzehnte und nur durch 
wenige Tiere der Population statt (BLAN­
KE 2004). 

Die Aktivitätsphase der Zauneidechse 
erstreckt sich von Mitte März bis Ende 
Oktober. Die Paarung findet ab Anfang 
Mai statt, die Jungen schlüpfen dann im 
Juli bis August ca. sechs Wochen nach der 
Eiablage (HAHN-SIRY 1996). 
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den, dass Randbereiche des zukünftigen 
LGS-Geländes in ihrer Ursprünglichkeit be­
lassen werden. Diese stehen als Rückzugs­
raum für Zauneidechsen zur Verfügung, die 
nicht umgesiedelt werden konnten. 

Zudem wird das LGS-Ausstellungsgelän­
de selbst vor bzw. nach Abschluss der Lan­
desgartenschau für Zauneidechsen aufge­
wertet. Hierzu werden Altkrautinseln belas­
sen (Mahd alle 2 bis 3 Jahre) sowie Sonder­
strukturen (Sand wälle , Totholz) eingebracht. 
Um eine möglichst große Unzerschnittenheit 
des Geländes zu garantieren, werden zur 
Landesgartenschau zum Teil Graswege an­
gelegt, die nach Beendigung der Veranstal­
tung wieder aufgegeben werden sollen. Die 
weiteren Wege werden nicht versiegelt, um 

mikroldimatische Anlockungseffekte (Son­
nungsplätze) zu minimieren. 

In den Bebauungsplan für das neue Klein­
gartengelände wurden zudem Auflagen inte­
griert. Um eine Einwanderung der Zaunei­
dechsen zu ermöglichen, wird zur Umfrie­
dung ein weitmaschiger Zaun vorgesehen. 
Zudem werden die Lauben 5 cm über dem 
Boden aufgeständert, um Rückzugsmöglich­
keiten für die Zauneidechse zu bieten. Der 
Untergrund unter den Lauben wird aus san­
digem, grabbaren Substrat bestehen. 

Um die Belange der Zauneidechse wäh­
rend der Bauarbeiten sowie bei den Ge­
staltungsmaßnahmen zur LGS ausreichend 
zu berücksichtigen, wurde darüber hinaus 
eine Umweltbaubegleitung vereinbart. Diese 

Abb. 3: Die baubedingte Überformung der Bahnbrache zur Gestaltung des Landschaftsparks der 
Landesgartenschau sowie eines neuen Kleingartengeländes machte eine vorübergehende Umsied­
lung der Zauneidechsenpopulation notwendig. 

Abb. 4: Bildhafte Darstellung von Maßnahmen zur Herrichtung des Zauneidechsen-Hälterungsgeländes. 
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Vorbereitung der Umsiedlungsfläche entlang der Bahnstrecke 

_ Rodungs- und FreisteJlungsmaßnahme (maschinelle Gehö]zbeseitigung im markierten Bereich) 

Anlage von Sandhaufen '*' Anlage von Steinhaufen 

.. Anlage von Totholzhaufen (dicke Äste, WurzeJstrünke) 

~ Anlage einer Gabione 

.. ---... 
I I Umzäunung mit Amphibienschutzzaun 10 ___ ,", 

Abb. 5: Maßnahmenübersichtplan für das Hälterungsgelände. 

sollte auch die Entwicklung auf der Hälte­
rungsfläche für die Zauneidechsen im Auge 
behalten, um auf möglicherweise negative 
Veränderungen schnell reagieren zu können. 

3 Gestaltungsmaßnahmen 

Ziel der Umgestaltung der Hälterungsfläche 
war es, basierend auf den gegebenen Gelän­
destrukturen, alle für Zauneidechsen essen­
tiellen Habitatstrukturen in möglichst opti­
maler Ausprägung zu schaffen. Die Einzel­
strukturen sollten dabei nicht allein stehen, 
sondern als Gesamtheit einen reich struktu­
rierten und heterogen gestalteten Lebens­
raum darstellen (Abb. 4 und 5). Wichtig war 
außerdem, dass die umgestaltete Fläche in­
nerhalb weniger Wochen für die Eidechsen 
bezugsfertig sein sollte und mindestens für 1 
Jahr als alleiniger Lebensraum dienen konn­
te. Als Anregungen wurden entsprechende 
Erfahrungswerte von BLANKE (2004) und 
GLANDT & BrscHoFF (1988) herangezogen. 

~;S~}~ Reisigabdeckung auf ehemaligen Wegen 

~ Rundholzstapel 

® Reisighaufen 

® Komposthaufen 

® Erdhaufen 

S':1f:. jt;. Sedumpolster 

c::::::> Gehölzbestände 

Um allen Habitatansprüchen der Art ge­
recht werden zu können, wurde eine Vielzahl 
neuer Strukturen geschaffen: 

Durch gezielte Entbuschungsmaßnah­
men (insgesamt ca. 370 m2) entstand ein 
Mosaik aus Freiflächen und Deckungsberei­
chen mit einem Gehölzanteil von 20 bis 
30 %, wie er für Zauneidechsen als optimal 
erachtet wird (BLANKE 2004) - und sich auch 
in dieser Fläche als ausreichend erwies. 

Abb. 6: Um den Zauneidechsen im Hälterungsgelände Möglichkeiten zur Reproduktion zu bieten, 
wurden südexponierte Sandhügel angelegt. 

Weiterhin wurden Sandhaufen und -wäl­
le angeschüttet (Abb. 6). Diese besaßen eine 
Höhe von ca. 1 m. Sandwälle wurden in Ost­
West-Richtung ausgebracht, um eine opti­
male Exposition und damit Erwärmung zu 
ermöglichen. Als Substrat diente ein dunkler, 
nicht scharfkantiger und grabfähiger Ba­
saltsand. Um kleinräumig Zonen mit unter­
schiedlichem Mikroklima und partieller De­
ckung zu erzeugen, wurde der Sand mit 
standorttypischen Stauden (u. a. Nacht- und 
Königskerze) lückig bepflanzt. Bis Mitte 
April stellten sich zusätzlich erste Pionierflu­
ren ein. Die Oberseite der Sandhaufen wur­
de in Teilbereichen mit Reisig, Totholz und 
Stroh durchmischt und abgedeckt (Abb. 7). 
In unmittelbarer Nähe wurden jeweils Tot-
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holzstapel als Unterschlupf gelagert. Da in 
der Ausgangsfläche grabfähiger Boden fehl­
te, sollten die Sandstrukturen den Eidechsen 
vorrangig als Eiablageplätze dienen, weiter­
hin aber auch als Sonnungsplätze und Nah­
rungsreviere. Die Reproduktion der Zaun­
eidechsen in der Hälterungsfläche war im 
Jahr 2006 erfolgreich. 

Zwei Steinaufbauten bereicherten die 
Strukturvielfalt: An der bestehenden Mauer 
wurde eine Gabione (Drahtkorb, der locker 
mit Steinen gefüllt wird) von ca. 2 x 2 xl m 
stufig aufgeschichtet, außerdem entstand ein 
Steinhaufen von ca. 2 m Durchmesser. Dazu 
wurde die Grundfläche ca. 50 cm tief ausge­
hoben, dann ca. 1 m hoch grobes Gestein und 
Steinplatten sowie einzelne dicke Äste lü­
ckig aufgesetzt. 

In gleicher Bauweise entstanden auch 
zwei Totholzhaufen (Durchmesser ca. 3 m). 
Des Weiteren wurde ein Rundholzstapel von 

ca. 1,20 m Höhe aufgeschichtet. Die stark 
verdichteten Fahrspuren wurden mit Reisig 
ausgelegt, um eine hohe Sonneneinstrahlung 
in Verbindung mit ausreichender Deckung 
zu gewährleisten. Dadurch konnte, wie Be­
obachtungen belegen, die Prädation durch 
Feinde aus der Luft (v.a. Rabenkrähen) deut­
lich reduziert werden. 

Diese Strukturen boten eine Kombination 
aus erhöht liegenden Sonnenplätzen, Ver­
steck-und Rückzugsmöglichkeiten sowie im 
Falle der beiden Steinstrukturen auch mögli­
che Winterquartiere. 

Alle neu angelegten Elemente wurden mit 
charakteristischen Arten der Schotterfluren 
lückig bepflanzt. Auf stark verdichteten Bö­
den (ehemalige Fahrspuren) wurden insge­
samt ca. 100 m2 Sedum-Polster (Mauerpfef­
fer) ausgebracht, die auf einer Betonplatte 
vor deren Abbruch geborgen wurden. Insge­
samt sechs kleine Haufen (Durchmesser ca. 
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60 cm, Höhe ca. 40 cm) aus reifem Kompost 
wurden im Gebiet verteilt. Teilbereiche der 
ursprünglichen Vegetation (überwiegend 
Brombeere und Waldrebe) blieben zudem er­
halten. 

Ziel dieser vier Teilmaßnahmen war es, 
während der gesamten Aktivitätsperiode ein 
breites Spektrum an Insekten als Nahrungs­
quelle ftir die Zauneidechsen auf die bis da­
hin blütenarme Fläche zu locken. Diese 
Maßnahme schien erfolgreich zu sein, da 
sich alle bei Kontrollen gesichteten und 
kurzzeitig eingefangenen Zauneidechsen fit 
und gut genährt zeigten. 

Lediglich das Material der Komposthau­
fen erwies sich als zu trocken und damit inef­
fektiv - erfolgreicher wäre wahrscheinlich 
die Verwendung von Frischmist gewesen. 

Um zu vermeiden, dass die Zauneidechsen 
nach der Umsiedlung wieder in ihre ange­
stammten Reviere rückwanderten, wurde die 
Hälterungsfläche umzäunt. Verwendet wur­
de ein glatter, freistehender Amphibien­
leitzaun (Fa. Maibach) aus undurchsichti­
gem, witterungsbeständigem Polyesterge­
webe. Die Oberkante wurde als zusätzlicher 
Überkletterungsschutz zum Umsiedlungs ge­
lände hin umgebogen, an der Bodenseite 
wurde der Zaun eingegraben oder, wo dies 
nicht möglich war, mit den Untergrund (Be­
ton) verklebt und mit Erdmaterial überfüllt. 

Der Zaun war bisher über mehr als 1 Jahr 
als haltbar, ein Nachspannen war nicht erfor­
derlich. Er wurde jedoch regelmäßig von 
überrankender Vegetation freigehalten und 
die Bodenseite auf Undichtigkeiten (z.B. 
Nagergänge) hin kontrolliert und ggf. abge­
dichtet. 

Während der gesamten Aktivitätsperiode 
wurden regelmäßige Begehungen der Flä­
che durchgeführt. Diese dienten zum einen 
der Kontrolle aller Strukturen (z.B. des Zau­
nes auf Dichtigkeit, der Sonnenplätze auf 
Nutzung). Falls notwendig konnten so schnell 
Nachbesserungen (z.B. Nachpflanzungen, 
weiterer Reisigeintrag um Prädatorendruck 

Abb. 7: Da Zauneidechsen offene Geländestrukturen meiden, wurde dem Sand oberflächlich Stroh 
untergemischt. Am linken Bildrand ist der glatte Amphibienzaun zur Begrenzung der Hälterungs­
fläche zu erkennen. 

zu minimieren) durchgeführt werden. Zum 
anderen konnte die Vitalität der Eidechsen 
begutachtet werden. Geachtet wurde dabei 
auch auf die Habitatnutzung der Tiere, auf 
Hinweise innerartlicher Rivalität und auf die 
körperliche Fitness. 

Zu Beginn der Aussetzungsphase zeigte 
sich die Expansionsbereitschaft der Zaunei­
dechsen: Innerhalb von nur zwei Wochen 
nutzten die Tiere, die alle am gleichen, rand­
lich gelegenen Standort freigelassen wurden, 
das gesamte zur Verfügung stehende Areal. 
Am 25. Juli wurden die ersten Jungtiere in 
der Hälterungsfläche beobachtet. Während 
des Herbstes, in dem es keinen nennenswer-

ten Zuwachs an Adulti in der Fläche gab, 
blieben die Beobachtungsraten bei Transekt -
zählungen annähernd gleich hoch, 

4 Erste Erkenntnisse und 
zusammenfassende Bewertung 

Tab. 1: Akzeptanz der angelegten Habitatstrukturen durch die Zauneidechsen 

Bislang verliefen die Umsiedlung und die 
anschließende Hälterung der Zauneidechsen 
Erfolg versprechend, Die meisten der oben 
vorgestellten Strukturen wurden von den Ei­
dechsen innerhalb kurzer Zeit akzeptiert und 
kontinuierlich genutzt (vgl. Tab. 1). Die 
schnelle Ausbreitung auf der Fläche dürfte 
durch die Ortsunkundigkeit der Individuen 
(Suche nach Verstecken, Erkunden des neu­
en Lebensraumes ) sowie durch das Territori­
alverhalten in der Paarungs zeit begünstigt 
worden sein. Die Basis für die schnelle Ak­
zeptanz lag in der kleinteiligen, mosaikarti­
gen Gestaltung der Fläche. So waren alle 
Strukturen (Sand- und Steinhaufen etc.) 
nicht großflächig ungeschützt, sondern bo­
ten ausreichend Deckung durch Stauden, 
Stroh und Reisig. Der verwendete Amphibi­
enzaun erwies sich als sehr effektiv und halt­
bar, erforderte jedoch eine regelmäßige Kon­
trolle und Pflege. Ihre Funktion erfüllten 
auch die Eiablagesubstrate und die verschie­
denen Maßnahmen zur Erweiterung des 
Nahrungsangebotes. Hier sollten nur die 
Komposthaufen modifiziert und durch fri­
schen Mist ersetzt werden. 

Habitatstruktur Maßnahmen 

Eiablagesubstrate SandhauFen 

Sandwall 

ErdhauFen 

Winterquartiere Gabione 

(zusätzlich) SteinhauFen 

Nahrungsangebot Pflanzungen 

Sedum-Polster 

KomposthauFen 

Versteckmäglichkeiten TotholzhauFen 
und Sonnen pi ätze Rundholzstapel 

Ausbringen von 
Reisig 

Gabione 

SteinhauFen 

Vernetzung der beiden SandhauFen 
Ebenen Erdhaufen 

Gabione 

Umzäunung Amphibienzaun 

Naturschutz und Landschaftsplanung 40, (1), 2008 

Akzeptanz Haltbarkeit 

+ + 

? + 

+ + 

- -
+ + 

+ + 

(-) (-) 

+ + 

+ + 

? ? 

+ + 

Bemerkungen 

erFolgreiche Reproduktion 

Überwinterung erFolgreich 

hohe Insektendichte 

zu trocken 

häuFig genutzt 

nicht optimal begrünt, zu oFFen 

Nutzung beider Ebenen mög-
lich 

regelmäßige Kontrolle 

Das Angebot an Sonnungsplätzen und 
Winterquartieren war ausreichend und effek­
tiv, das Auslegen der verdichteten Schotter­
flächen mit Reisig schuf vielfältige Versteck­
möglichkeiten. Die Aufstiegshilfen zur Ver­
netzung der beiden Ebenen erwiesen sich als 
hilfreich für eine schnelle und flächende­
ckende Besiedlung. 
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Eine Ausnahme bildete die Gabione, auf 
der bislang keine Beobachtungen gelangen. 
Dies ist wahrscheinlich damit zu begründen, 
dass sich dort - trotz mehrfacher Pflanzver­
suche - keine Vegetation ansiedelte und des­
halb kaum Deckung vorhanden war. Es ist je­
doch auch möglich, dass sich Eidechsen im 
Inneren der Steinpackung aufllielten. Durch 
die hohe Präsenz im Gebiet war es möglich, 
auf negative Einflüsse und Entwicklungen 
kurzfristig zu reagieren und die Fläche in ei­
nem optimalen Zustand zu erhalten. 

Die gleich bleibende Beobachtungshäu­
figkeit, die erfolgreiche Reproduktion, der 
gute Ernährungszustand und das gleichzeiti -
ge Fehlen von massivem Parasitenbefall oder 
Zeichen für Revierstreitigkeiten bei den be­
obachteten und z. T. gefangenen Tieren las­
sen einen bislang positiven Verlauf der Um­
siedlung erkennen. 

In Gänze war es also möglich, kurzfristig 
einen temporären Lebensraum für mehr als 
200 Zauneidechsen in einem vorher nur pes­
simalen und nicht besiedelten Gelände zu 
schaffen. 

Wichtig war die Einbindung der Bevölke­
rung bereits im Vorfeld der Maßnahme. 
Durch die kontinuierliche Information wur­
den ein großes Interesse und eine hohe Ak­
zeptanz für die Umsiedlung geschaffen. 

Betonen muss man jedoch, dass die be­
schriebene Umsiedlung nur als Sonderfall 
betrachtet werden kann. Aus unserer Sicht 
kann eine Umsiedlung nicht als "Allround­
Lösung" betrachtet werden. Die hohe Be­
deutung und die Alternativlosigkeit des Ein­
griffs führten im vorliegenden Fall zu diesem 
Entschluss. Von Fall zu Fall muss jedoch 
sehr kritisch diskutiert und alle Alternativen 
abgewogen werden. 

Bedenken sollte man auch, dass die vorge­
stellten Maßnahmen für die Einrichtung 
einer funktionsfähigen "Hälterungsfläche" 
konzipiert wurden, die maximal ein bis an­
derthalb Jahre Bestand haben soll. Die län­
gerfristige Haltbarkeit und der entsprechen­
de Wartungs aufwand blieben deshalb unbe­
rücksichtigt. 

Dieser Aspekt ist auch wichtig, wenn man 
die in der Hälterungsfläche durch die uner­
wartet guten Fang- und Reproduktionszah­
len entstandene hohe Besiedlungsdichte 
werten will. Berücksichtigen sollte man da­
bei u.a., dass durch die vielschichtigen struk­
turverbessemden Maßnahmen auf kleinstem 
Raum die "carrying capacity" des Lebens­
raums deutlich erhöht wurde, u.a. auch durch 
die hohe Dichte an Blütenpflanzen und da­
mit an Insektennahrung . 

Gleichzeitig war uns klar, dass mit Indivi­
duenverlusten zu rechnen war. Als Basis für 
den Erhalt einer reproduzierenden und ex­
pansionsfähigen Population hatten wir ein 
Minimum von 100 adulten Individuen ange­
setzt, was auch aufgrund der Beobachtungs­
dichte nach der ersten Überwinterung im Ge­
biet erreicht schien. 

Im Laufe des Winters wurden außerhalb 
der Hälterungsfläche weitere Strukturen an­
gelegt, die die Auswanderung nach Öffnung 
der Fläche (voraussichtlich im Sommer 
2007) lenken und erleichtern sollen. Dann 
wird auch ein mehrjähriges Monitoring der 

14 

Gesamtfläche einsetzen. Letztlich gehen wir 
von einer Wiederbesiedlung des gesamten 
vormals genutzten Geländes aus. 
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